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SKeinrab Steuert: SKartinU — 9Ka| §apet: jÇranj Schubert. 81

Slips Smalts * ifcfe more gprfig.
©s rotrb fartt Sïîarït ft).

D tjetge ßanbesoafer,
Sßas go£)t au für nes ©fcfenaffer

©ur's ©feilcfeli us unb i
3t)s uf 3t)s urtb 3r)fes3ps

gtenejeb ® b' ©pgli ume ;

Unb br Safe tuot brummte:

SRarlini, SItartini!

Slier feenb 's gan3 Safer us kroflneb *

Unb übelglitte au.

üenb gfcfeœifel unb bämpft im Summer
's ifl .fraget cfeo unb Gfeummer,

3ls frifcfees ©öifli au.

3r)s uf 335 unb 3r)fes3t)5

gienejeb b' ©pgti ume;
Unb br Safe lual brummle:

Sltarlini, Qîlarlint!

5îlarïtni. '

SSoti TOetnrab Sienert.

Slm Oîïartistag, no ©feiles,

©0 lacfeeb b' .frerre eis.

Se, b' 395ti finb ja 3t)lig.

Si arneb is e Quittig
Unb äffeb füfpäckfeife.

3ps uf 395 unb 39fes3ps!
gienejeb b' ©ggli ume ;

Unb br Safe tuot brummte:

SRarttni, Sltarlini!

Unb ift br girtig ume,

SBirb's üs au roiber bas.

Sïs Suli muofe ft feoore.®

SIter feaueb em uf b' Ofere

Unb lüteb mit em ©las.

Spöck unb Sßürff, äs ©äcfeis"

's £än3li brüberabe.

Scfeafe, feüt nemmer 's bfeabe,'

's ift 3Sfei>, 's ift 3bfeb

au;

SCul ber pradftigen ©ammtung: „'S ©dfmäöelpfpffli". SSerlag bon §. 9Î. ©aiterlcmber, Siarau.

TOartinSfeiertag (Sinêtag); ü SHeineg SSiffenê; ®) ©tretcfeen; ") ©tcfe abgearbeitet; S §aar laffen;
°) ©cfenapëîaffee; ') geft aneinanber.

gronj Sefeubert
Bum 100. ©obegtag beg ©mtbidjterg.

33on 9Kaj §apet.
(19. Slobemfeer.)

@r lebte pom 31. Januar 1797 big gum 19.
ÜRobember 1828 — bag [tub 31 $safeie unb ettoa
10 donate — eine ïurge Qéit alfo, um menigeg
mefer alg ber Slufgaitg eineg Sebeitg. SIber mag

er an SBerfen feinterliefe, mar biel, fefer biel.
Ipier eine ungefäfere Slufgäfelung: neun Dpern
(morunter fünf unboKenbete), gmei ©ingfpiele,
neun Duberturen, neun ©fempfeonien (toorun=
ter eine unboÙenbet unb eine berfcfeoHen), fünf
Steffen, biete Cammermufiïmerïe, ©feöre, flei=

ttere SBerfe unb etma acfetfeunbert Sieber. ©cfem

Bert mar 13 Safere alt, alg ifeit ©alieri, fein
Seferer, ein ©enie nannte, bag alteg !ann; er
mar 13, alg er fein erfteg Sieb „Ipagarg Stage",
14 alg er eine fReifee bon tDieffefäfeen, eine

©fentpfeonie (in D-clur) unb bie Sieber „®eg
fDtäbtfeeng Slage", „®er fßatermörber", „®er
Jüngling am Sacfee" („SIcfe, aug biefeg ®aleg
©rünben"), „©feefla" unb „®er ©aucfeer", 17,

alg er „©cfeäferg Slagelieb" unb bag 3Jîeifter=
inert „©retcfeen am ©pinnrab" fcferieb. Sim
19; Slugrtft 1815 entftanben gleicfe bier Sieber

— morunter bag „Ipeiberöglein" —, am 15.©fto=
ber beg gleicfeen (gafereg acfet Sieber. SRait benït

an bag SBort fRicfearb SBagnerg, ber jagte, biefer
©efeubert mi'tffe gemefett fein mie ein ©cfemamiu,

aug bem SJlufif läuft, menu man baran brittft.
SlUeg, mag ©efeubert fcfeuf, fcfeuf er fpontan,

in einem Qitge, unter ber ©emalt ber ©in=

gebung. @r offenbarte eine ftfeöpferifcfee Sraft,
bie nicfet leicfet ifereggleidjen featte, aber man
erïennt baraug, bafe ein Seben, bag ficfe foüfeer»

art berbraucfet unb berbrennt, nidfet lange mäfe=

reit fctnn. „SBett bie ©ätter lieben, ben nefemen

fie früfe gu ficfe!" — bag alte SBort betätigte
ficfe ait ©efeubert, mie eg ficfe an SRogart Beftä=

tigt featte. ©ie beibe, ber göttlicfee ©ättger beg

Sicfetg unb ber Siebe aug ©algburg unb ber

gauberififee fIRelobiïer aug 3Bien: fie featten ifer
Sebengmerï geleiftet, alg ber ©rlöfer ®ob —
bentt 31t beibett mar er alg ©rliifer geïomntèn!

— ifer Unfterblicfeeg ber ïummerboïïén ©rbe

entfitferte urtb in bie feeimatlicfeen Steicfee ber

einigen g'rettbe trug, ©efeubert featte ber

Meinrad Lienert: Martini! — Max Hayek: Franz Schubert. 81

Wys Bhalts^ isch more Fyrtig.
Es wird sant Marli sy.

O Helge Landesoater,

Was goht au für nes Gschnatter

Dur's Chilchli us und i!
Zys us Zys und Zyseszys!
Fienexed ^ d' Gygli ume;
Und dr Baß tuoî brummle:

Marlini, Martini!

Mer hend 's ganz Johr us krottnelG

Und übelglitte au.

Send gschwitzi und dämpft im Summer,

's ist àgel cho und Chummer,
Äs frisches Göifli au.

Zys uf Zzs und Zyseszys!
Fienexed d' Gygli ume;
Und dr Baß tuot brummle:

Martini, Martini!

Martini. '
Von Meinrad Lienert.

Am Martistag, no Chiles,
Do lached d' Äerre eis.

à. d' Zysli sind jo zytig.
Si orned is e Quittig
Und ässed süspäckfeih.

Zys uf Zys und Zyseszys!
Fienexed d' Gygli ume:
Und dr Baß tuot brummle:

Martini, Martini!

Und ist dr Firtig ume,

Wird's üs au wider bas.

As Suli muoß si poorest

Mer haued em uf d' Ohre
Und lüted mit em Glas.

Späck und Würst, äs Dächis°
's Tänzli drüberabe.

Schatz, hüt nemmer 's bhabest

's ist zysed, 's ist zysed!

au:

Aus der prächtigen Sammlung: „'s Schwäbelpfyffli". Verlag von H. R. Sauerländer, Aarau,

Martinsfeiertag (Zinstag); si Meines Wissens; si Streichen; si Sich abgearbeitet; si Haar lassen;

si Schnapskaffee; si Fest aneinander.

Franz Schubert.
Zum 100. Todestag des Tondichters.

Von Max Hayek.

(19. November.)

Er lebte vom 31. Januar 1797 bis zum 19.

November 1828 — das sind 31 Jahre und etwa
10 Monate — eine kurze Zeit also, um weniges
mehr als der Aufgang eines Lebens. Aber was
er an Werken hinterließ, war viel, sehr viel.
Hier eine ungefähre Aufzählung: neun Opern
(worunter fünf unvollendete), zwei Singspiele,
neun Ouvertüren, neun Symphonien (worun-
ter eine unvollendet und eine verschallen), fünf
Messen, viele Kammermusikwerke, Chöre, klei-

nere Werke und etwa achthundert Lieder. Schu-
bert war 13 Jahre alt, als ihn Salieri, fein
Lehrer, ein Genie nannte, das alles kann; er
war 13, als er fein erstes Lied „Hagars Klage",
14 als er eine Reihe von Messesätzen, eine

Symphonie (in v-clur) und die Lieder „Des
Mädchens Klage", „Der Vatermörder", „Der
Jüngling am Bache" („Ach, aus dieses Tales
Gründen"), „Thekla" und „Der Taucher", 17,

als er „Schäfers Klagelied" und das Meister-
Werk „Gretchen am Spinnrad" schrieb. Am
19: August 1815 entstanden gleich vier Lieder

— worunter das „Heideröslein" —, am 15.Okto-
ber des gleichen Jahres acht Lieder. Man denkt

an das Wort Richard Wagners, der sagte, dieser

Schubert müsse gewesen sein wie ein Schwamm,
aus dem Musik läuft, wenn man daran drückt.

Alles, was Schubert schuf, schuf er spontan,
in einem Zuge, unter der Gewalt der Ein-
gebung. Er offenbarte eine schöpferische Kraft,
die nicht leicht ihresgleichen hatte, aber man
erkennt daraus, daß ein Leben, das sich solcher-

art verbraucht und verbrennt, nicht lange wäh-

ren kann. „Wen die Götter lieben, den nehmen
sie früh zu sich!" — das alte Wort bestätigte
sich an Schubert, wie es sich an Mozart bestä-

tigt hatte. Sie beide, der göttliche Sänger des

Lichts und der Liebe aus Salzburg und der

zauberische Melodiker aus Wien: sie hatten ihr
Lebenswerk geleistet, als der Erlöser Tod —
denn zu beiden war er als Erlöser gekommen!

— ihr Unsterbliches der kummervollen Erde

entführte und in die heimatlichen Reiche der

ewigen Freude trug. Ja, Schubert hatte der
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